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Ein gefährliches Eichensterben in den USA. 
Sammelreferat von R. Schneider (aus der Biologischen Zentralanstalt, Berlin-Dahlem) 
Als eine der verheerendsten Baumkrankheiten wird 
in der amerikanischen Literatur (11) die in dem oberen 
Mississippital seit etwa 10 Jahren epidemisch auftre-
tende „Eichenwelke" bezeichnet. Sie wird hervorge-
rufen durch den Pilz Chalara quercina Henry, dessen 
Diagnose (8) erst im Jahre 1944 aufgestellt wurde. Die 
Krankheit ist wahrscheinlich schon seit dem Jahre 1881 
(11) bekannt, gewinnt aber erst seit etwa 1933 in stei-
gendem Maße an Bedeutunq (6). Die vorliegende Mit-
teilunq hat den Zweck, auf die Krankheit aufmerksam 
zu machen. Da der Erreger auf die bei uns heimische 
Stieleiche (Quercus robur) übertragbar ist (6) und er-
fahrungsgemäß · bei jedem epidemischen Baumsterben 
die Möglichkeit einer Verschleppunq auch auf andere 
Kontinente nicht ausgeschlossen ist, ist zu befürchten, 
daß die Eichenwelke eines Taqes den entgeqengesetz-
ten Weq beschreiten könnte, wie da:s in Krankheitsbild 
und -verlauf manche Ähnlichkeit aufweisende „ Ulmen-
sterben", das ursprünglich auf Europa beschränkt, in 
Amerika verbreitet wurde und dort seitdem d~e qlei-
chen katastrophalen Auswirkungen zeitigt wie bei uns. 
A. S y m p t o m e u n d K r a n k h e i t s v e r l a u f. 
(3, 9, 6, 11) 
Das Krankheitsbild fällt je nach Jahreszeit und Art-
zugehörigkeit etwas unterschiedlich aus. Die Eichen-
welke tritt akut und chronisch auf. Und zwar ist der 
akute Verlauf für die „Red oak grnup" (besonders, 
Quercus borealis [red oak] - nördliche Eiche, Quercus 
velutina - Färbereiche) und ein mehr schleichender 
Verlauf für die „ White oak group" (be;sonders, Quer-
cus alba - Weißeiche und Quercus macrocarpa -
großfrüchtige Eiche) charakteristisch. Sehr eindrucks-
voll ist das Bild beim akuten Verlauf: An den in voller 
Belaubung stehenden Bäumen tritt plötzlich im Wipfel 
und an den Zweigspitzen der oberen Aste beginnend 
und sich bald auch im Innern der Krone zeigend, Blatt-
rollung auf, auf die unmittelbar - unter Umständen 
innerhalb von 14 Tagen bis 4 Wochen - Verfärbung, 
Welken und meist auch Abwurf des Laubes erfolgt. 
Kommt die Krankheit in den Sommermonaten zum 
Ausbruch, so färben sich die ausgewachsenen Blätter 
zunächst bronze und rotbraun, bis sie beim Absterben 
braun werden. Bei Frühjahrsinfektion tritt Schwarz-
färbung des Laubes ein, wobei braune Farbtöne auch 
vorübergehend nicht auftreten. Die Verfärbunq be-
ginnt in sehr charakteristischer Weise an der Blatt-
spitze oder an den Zähnchen der Einbuchtunqen des 
Blattrandes und rückt allmählich gegen die Mittelrippe 
bis zum Blattgrund vor. Bei jungen Blättern ist die 
BLattrollung stärker ,au;s:geprägt ·a1s hei auS'g;e,wiach,senen 
Blättern, die schließlich be'illn Welken eine fast steife, 
unbiegsame Beschaffenheit erlangen. Recht charakte-
ristisch ist, daß alle ausqewachsenen Blätter nach dem 
Braunwerden oder auch schon während sie sich färben, 
restlos abgeworfen werden, so daß der betreffen-de 
Baum in kurze.r Zeit vollkommen kahl dasteht (Abb. 1). 
während an einer im Frühjahr befallenen Eiche das 
schwarzgefärbte Laub an den Asten und Zweiqen 
trocken hängen bleibt. 
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Im Frühjahr und im zeitiqen Sommer können qanze 
Baumbestände innerhalb von 30-60 Tagen absterben. 
Bei Spätinfektion indessen gehen die Bäume erst in 
der darauffolgenden Vegetationsperiode zuqrunde. 
Es kommt zu einem nochmaligen, verspäteten, schüt-
teren Austrieb, der die typischen Welke·symptome auf-
weist. 
Abb. 1. Quercus borealis - nördliche Eiche (,.red oak 
group"), völlig entlaubt, 5 Wochen nach dem Auftreten der 
ers,ten Symptome. (Nach S. M . Dietz <lJilid Roy A. YOIUJlig 1948.) 
Beim .schleichenden Verlauf werden nur einzelne 
A.ste und Zweige in einer Vegetationsperiode davon 
betroffen, die auch nicht sofort, sondern meist erst in 
den nächsten Jahren absterben. Im fortgeschrittenen 
Befallsstadium sind die kranken Bäume se'hr leicht 
kenntlich an den mehr oder minder hakenartiq nach 
rückwärts gekrümmten, dürren Zweig·spitzen und Asten 
(,.stak-headed appearance") (Abb. 2). Die ersten Symp-
tome treten ebenfalls an den Blättern auf, und zwar 
für gewöhnlich - aber nicht ausschließlich wieder an 
den Zweigspitzen der oberen Äste. Die Blätter rollen, 
welken, vergilben und vertrocknen, werden aber nur 
in den seltensten Fällen abgeworfen. In den folgen-
den Jahren tragen die kranken, mehr oder minder 
spitzendürren Zweige eine dünnere Belaubung. Die 
Blätter färben sich nunmehr im Laufe einer Vegeta-
tionsperiode in ganz ähnliche,r Weise wie es für die 
„red oak group" qeschildert wurde von der Spitze aus 
entweder bronzefarben oder gelbbraun bis braun. 
Zu den geschilderten äußeren Krankheitsmerkmalen 
kommt in den meisten Fällen bei den „Roteichen" und 
wahrscheinlich auch bei den "Weißeichen" ganz ähn-
lich wie beim „Ulmensterben" innerhalb des äußeren 
Jahresringes eine Braunfärbung des peripheren Holz-
und Bastteffe's hinzu, die entsprechend der Lage der 
Gefäße im Längsschnitt in streifiger und im Querschnitt 
in ringförmiger Anordnung in Erscheinung tritt. 
Abb. 2. Quercus macrocarpa - großfrüchtige Eiche (.,white 
oak group") mit absterbenden Asten ( .. stag headed appe-
arance") . (Nach S. M. Dietz and Roy A. Young 1948.) 
B. D e r E r r e g e r. 
Solange· das Eichensterben noch gelegentlich und un-
gefährlich auftrat, vermutete niemand eine pilzpara-
sitäre Erkrankung. Erst als im Jahre 1943 die Eichen-
welke an mehreren Stellen einen bedrohlichen Cha-
rakter angenommen hatte (6). konnte nachgewiesen 
werden, daß die Krankheit durch einen damals noch 
unbekannten Pilz hervorgerufen wird (7, 9). Henry 
(8) bestimmte den Erreger der Eichenwelke als einen 
Vertreter der Gattung Chalara Corda aus der Familie 
der Dematiaceae. Da sich der Pilz mit keiner de,r be-
kannten Arten der Gattung Chalara (Ch. affinis Sacc. 
u. Berl., Ch. fÜsidioides Corda, Ch. heterospora Sacc., 
Ch. setosa Hark.) deckt, mußte er neu beschrieben 
werden (8). Seine Diagnose lautet: Chalara quercina 
n. sp., Mycel locker, 1-3 mm hohe Rasen bildend, 
weiß, später grau bis olivgrün, gelegentlich mit „qelb-
braunen Tupfen. Sterile Hyphen septiert, verzweigt, 
fast hyalin bis braun, 2,5~6 µ im Durchmesser. Skle-
rotien manchmal vorhanden, gelbbraun bis schwarz, 
zerstreut von unbestimmter Gestalt, bis 2,5 cm im 
Durchmesser. Konidienträger vom sterilen Mycel nicht 
scharf abge:setzt; sporentragende Zellen endständig an 
längeren oder kürzeren Hyphen, fast durchsichtig bis 
braun, häufig sich nach der Spitze zu verjüngend 
2,.5-4,5 X 20-40 µ. Konidien 2,5-4,5 X 4-22 µ, 
endogen, hyalin, zylindrisch, beidendig abgestumpft, in 
zusammenhängenden Ketten (Abb. 3). 
Uber den Infektionsvorgang und die Be'siedlung des 
Wirtes unter natürlichen Verhältni's'sen ist noch so gut 
wie gar nichts bekannt. Infektionsversuche im Ge-
wächshaus haben gezeigt, daß der Pilz nicht in unver-
letztes Holz oder Gewebe einzudringen vermaq (10). 
Hingegen erwiesen sich bis an das Xylem heranrei-
chende künstlich geschaffene Schnittwunden in Wurzel, 
Stammteil, Ast, Zweig und Blattstiel geeignet als Ein-
gang·spforten (10). Ist es dem Pilz gelungen, in seinem 
Wirt Fuß zu fassen, so erfolgt die weitere Ausbrei-
tung schlagartig. Chalara quercina lebt ähnlich wie 
der Erreger de's Ulmensterbens hauptsächlichst in den 
der Wasserbewegung dienenden Gefäßen des Splint-
holzes, wo er ebenso wie dieser bald Sporen in großen 
Mengen erzeugt, die dann mit dem Transpirations-
strom überall im Baum verschleppt werden. Y o u n q 
(11) · konnte einerseits nachweisen, daß Mycel und 
Konidien im Xylem von Stammteilen, Zweigen und 
Blattstielen Welkesymptome zeigender Bäume anwe-
send sind, und daß andererseits in der Tat qanze Ket-
ten von 8-10 Konidien die Gefäße ungehindert zu 
passieren ve,rmögen, wenn eine Sporensu'spension 
durch Holzst_ücke von zirka 30 cm Länge gepreßt wurde. 
Die hohe Pathogenität des Pilzes beruht genau so wie 
die von anderen Welkekrankheitserregern auf der 
Bildung und Ausscheidung von toxischen Stoffen, die 
bei Chalara qu. un'spezifisch wirken. Es konnten die 
gleichen und ganz ähnliche Krank'heitssymptome im 
Laboratoriumste•st, losgelöst von Erreger durch Kultur-
filtrate sowohl an abgeschnittenen Eichenzweigen als 
auch an Tomatenspro·ssen hervorgerufen werden (1 l). 
C. W i r t s p f 1 a n z e n k r e i s. (8, 2, 3, 4, 6, 11) 
ChaLara quercina besitzt kein ausgesprochen eng be-
grenztes Wirtsspektrum. Auf der Suche nach resistenten 
Arten wurden 28 Quercus-Arten geprüft. Keine einzige 
davon erwies sich als resistent (6). Von den im Befalls-
gebiet heimischen Quercus-Arten wurden 9 Arten natürlich 
infiziert angetroffen : Q. aiba - ame·rikanische Weißeiche, 
Q. boreaLis (red oak) - nördiiche Eiche, Q. macrocarpa 
- großfrüchtige Eiche, Q. eHipsoidaLes - geibe Bergeiche, 
Q. imbricaria - SchindeLeiche, Q. mariLandica - echte 
Schwarzeiche, Q. muehLenbergii - geLbe Kastanieneiche, 
Q. paLustris - NadeLeiche, und Q. veiutina - Färbereiche , 
und zwei Arten Q. steUata - (,,post oak") und Q. bicoLor 
- weiße Sumpfeiche · im Infektio'nsversuch im Gewächs-
haus befallen. 17 im Befallsgebiet nicht hauptsächlich ver-
breitete Arten erwiesen sich im Gewächshausinfektions-
versuch ebenfalls als anfällig, darunter vor allem zwei in 
Europa heimische Arte111 Q. robur - StieLeiche und Q. suber 
- KorkP.iche. 
Eine biologische Spezialisierung des Erreger;- konnte bis-
her nicht nachgewiesen werden. Kreuzinfektionen gelangen 
mit einer Rei,he vernchie dener Herkünfte ucn,te r ,anderen mit 
Stämmen von Q. macrocarpa, Q. boreaLis und 
Q. velutina (11). 
A,bb. 3. Chalara quercina He111ry, Enidokonildien unid ihre 
Bildung. (Nach B. W . Henry 1944.) 
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D. V e r b r e i tu n q u n d B e k ä m p f u n g 
Die derzeitigen Kenntnisse über die epidemiolo-
gische Seite des E<ichenwelkeprobleffiJS sind trotz 
zahlreicher Bemühungen noch sehr gering und lücken-
haft. Vor allem erscheint es noch ziemlich rätselhaft, 
wie die Uebertragung und Verschleppung von Erre-
ger und Krankheit erfolgen. Nachdem festgestellt wor·· 
den war, daß der Pilz durch Wunden in seinen Wirt 
gelangt, wurde vermutet, (9, 12). daß Insekten, Vögel, 
Nager usw. die Krankheit verbreiten. Nach neueren 
Untersuchungen (11) erscheint sowohl eine Verschlep-
pung durch Vektoren alis auch durch Luftströme ziem-
lich unwahrscheinlich, weil die epidemiologische 
Streuweite für beide Fälle nicht typisch ist.· Auch Re-
gen und Oberflächenwasser scheinen jedenf-aUs nach 
allem, was wir z. Zt. über die Biologie des Erregers wis-
sen, nicht so sehr in Frage zu kommen, da ,der Erreger in 
den an die Außenwelt angrenzenden Gewebeparti,en 
noch niemals fruktif'izierend angetroffen wurde. Doch 
scheint diese Möglichkeit nicht vollkommen .ausge-
schlossen zu sein, da der Pilz unter Umständen ein 
Perfektstadium besitzt, das ein unbekanntes Reservoir 
für Sporen darstellt, von denen die Verseuchung 
hauptsächlich ausgeht (9). Der Erreger überwintert 
entweder in infizierten Bäumen von Q. alba und Q. 
macrocarpa ( .. white oaks") oder i.n den Wurzeln und 
Stümpfen von abgestorbenen Q. borealis ( .. red öak") 
(5, 11). in denen er nachweislich noch ein Jahr am 
Leben bleibt (11). Die Höchstzahl von Neuinfektionen 
wurde in den Monaten Juni und Juli festgestellt, was 
zweifellos darauf zurückzuführen ist, daß in dieser Zeit 
die optimale Temperatur für die Sporenkeimung von 
25-30 Grad nur selten oder gar nicht unterschritten 
wird (11). Im Mai sind Neuinfektionen noch verhält-
nismäßig selten und sollen in den Monaten August 
und September im allgemeinen nur noch vereinzelt 
vorkommen (11 ). Die Ausbreitung der Krankheit er-
folgt in den meisten Fällen in einem Umkreis von 10 
Metern, vom Infektionsherd aus direkt auf den zu-
nächststehenden gesunden Baum. Diesem Umstand ist 
es im wesentlichen zuzuschreiben, daß trotz des bös-
artigen Krankheitsverlaufes und obwohl der Verseu-
thungsgrad in den Beständen durch das fortgesetzte. 
Entstehen von sehr vielen kleinen Einzelherden 
ständig zunimmt, das Gesamtverbreitungsareal noch 
nicht größer ist (11). Die von der Krankheit heimge-
suchten Gebiete sind z. Zt. ·Minnesota, Wisconsin, 
Iowa, Illinois, Missouri und St. Louis County (1). Mit 
am schwersten betroffen wurden Nordost-Iowa und 
Südost-Minnesota, zumal in diesen Teilen zirka 50 °/o 
bzw. 80 °/o des gesamten forstlichen Nutzholzbestan-
des aus Eichen besteht (6). Zahlenmäßige Angaben 
über die Höhe des Gesamtschadens liegen z. Zt. noch 
nicht vor. 
Da es nicht gelungen ist, resistente Quercus-Arten 
aufzufinden, und chemische Bekämpfungsmethoden 
auszuschalten, hat si-ch die Bekämpfung in Hauptsache 
gegen alle Möglichkeiten einer Verschleppung des Er-
regers von der verseuchten Fläche zu richten. Quaran-
tänemaßnahmen sind z. Zt. das brennende Problem! 
Das Vordringen der Krankheit konnte nur aufgehal-
ten werden, wenn in einem Umkreis von zirka 15 .m 
sowohl alle befallenen als auch die gesunden Eichen 
entfernt wurden (11). Da bei Q. alba, Q. macrocarpa 
usw. die Krankheit nur langsam um sich greift und im 
Anfangs§tadium noch lokalisiert auftritt, lag es nahe, 
zu probieren, ob durch Rückschnitt der infizierten Par-
tien bi§ aufs gesunde Holz einem Weitergreifen und 
der Ueoertragung auf gesunde Teile und Bäume v or-· 
zubeugen ist. Der Erfolg war jedoch bisher unter- · 
schiedlich ( 11). 
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Pflanzenschutzmelde·dienst 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten 
und -schädlingen im Monat April 1951. 
Das im allgemeinen kühle Aprilwetter hielt die Ent-
wicklung der häufigsten Frühjahrsschädlinge zurück, so 
daß sie vielfach erst Ende des Monats stärker in Er-
scheinung traten (z.B. Erdflöhe, Rapsglanzkäfer). Reich-
liche Niederschläge förderten die Ver unk raut u n g 
der Felder. Im Rheinland wurden besonders Korn -
b 1 u m e und A c k e r d i s t e 1. auch H e d e r i c h und 
V o g e 1 m i e r e lästig. 
Von den a 11 g e m e i n e n S c h ä d 1 i n g e n traten 
stärker auf: Ackerschnecke n stellenweise in 
Württemberg-Baden. - Drahtwürmer ziemlich 
verbreitet, starker Befall häufiger aus Württemberg-
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Baden gemeldet. - E n g e r 1 i n g e besonders im 
Süden des Gebietes (Württemberg, Baden). an Winter-
getreide, Klee und Feldgemüse. - M a i k ä f er stel-
lenweise sehr stark im Bodenseegebiet. - E r d f 1 ö h e 
in wa.rmen, geschützten Lagen (Württemberg, Hessen). 
- Erdraupen vereinzelt in Nordbaden und Hessen. 
- B 1 a t t i'ä u s e stellenweise in Südwürttemberg. -· 
Fe 1 dm ä u s e im allqemeinen mäßig, stellenweise 
stark in Württemberg, Baden und Rheinland. - W ü h 1-
m ä u s e ziemlich verbreitet, stellenweise besonders in 
Nordbaden. - Spe r 1 in g e besonders häufiq aus 
Württemberq, Hessen und Rheinland gemeldet. -
W i 1 d s c h ade n, vor allem durch Schwarz w i 1 d, 
im qanzen Gebiet stellenweise noch stark. - Unter den 
